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1852. 


Die erneuten religiöſen Kämpfe. 


Von allen deutſchen Vaterländern und Vaterländchen 
iſt das Königreich Baiern dasjenige, das mit der beſondern 
Vorliebe der Jeſuiten geſegnet iſt. 

Zwar kann jetzt faſt kein Vaterländchen mehr darüber 
klagen, daß es von Jeſuiten vernachläſſtgt werde; allein 
nirgend iſt der Boden fo gut vorgearbeitek und fo ergiebig 
wie in Baiern. Deshalb wird jeder Streit der ultramon⸗ 
tanen Kirche mit andern Mächten zuerſt nach Baiern ver⸗ 
legt, wo ihm der Sieg leicht gemacht iſt; und erſt wenn 
dieſer leichte Poſten überwunden iſt, geht der ernſtliche 
Sturm auf die weitern Bollwerke los. 

Deshalb hat auch gegenwärtig der heilige Vater in: 
Rom vor allen andern der kakholiſchen Kirche Baterns die Auf- 
munterung zugehen laſſen, auf ihren Forderungen an den 
Staat zu beſtehen; in Sachen der Miſchehen nicht nach⸗ 
zugeben; den Unterricht der Jugend ganz in die Hand zu 
nehmen; die Unabhängigkeit ihrer Lehrinſtitute vom Staat 
mit Energie zu verfechten; in Anſtellung von Lehrern und 
in Abſetzung derſelben ſich vom Staat nichts vorſchreiben 
5 laſſen; und hauptſächlich im Verkehr mit Rom jede Ein⸗ 

"Hung des Staates zurückzuweiſen. 
ewühr einde nn dieſe Forderungen in Baiern vollkommen 
bie übrigen Wel. der Kampf von dort aus ernſtlicher gegen 
er ſich beländer geführt werden. 5 1 
den Jahren 1835 btgeſchichte der katholiſchen Wirren 106 
die Sauptfabrit alkes 1840 erinnert, der wird willen, m 
in Baiern war, und . Preußen gerichteten Sr 
tig key um Die Eatotig dort aus die Federn geſchäf⸗ 
egenden, in eſien und 
er Wenn man Daher gegen aufzuregen. end 
ſchätzung auf die jüngſten Wanderum mit einiger Gering⸗ 
Preußen blickt und ſich fragt: num, 
dieſes Schauspiel geſchadet welche Gera 
an, das Tageslicht getreten? welche Reſul 
außer Acht 


laſſen, daß dies eben nur das Vorſpiel geweſen en, 


das Gebiet zu rekognosziren; der eigentliche Kampf wird 


erſt beginnen, wenn ſich wieder in Baiern die ultramontane 
Partei feſtgeſetzt haben wird, wenn erſt dort wieder die 
Federn bereit ſind, die den Kampf aufnehmen ſollen und 
von dort her erſt wieder die Pfeile geſchleudert werden 
können, welche darum fo feftfigen, weil fie einen feinge⸗ 
ſchliffenen Widerhaken haben. Denn während ſie auf der 
einen Seite ihre Spitzen im Namen der heiligen Autorität 
ſchärfen, ſchleifen ſte auf der andern Seite den Widerhaken 
nach dem liberalen Strich und ſtellen ſich als Vorkämpfer 
der Freiheit auf, indem fie die Glaubensfreiheit, die Be⸗ 
freiung des Glaubens aus den Banden des Staates zur 
Deviſe nehmen. — Wir erinnern nur hierbei an Görres 
und feine Genoſſen, die von München aus den Kampf mit 
Preußen führten und ihre Geſchoſſe bald unter der Kapuze 
bald unter der Jakobinermütze hierher ſchleuderten. 

Wenn wir auf die bevorſtehende Wiederholung dieſes 
Kampfes aufmerkſam machen, ſo geſchieht es nicht etwa 
mit dem Wunſch, die Regierung gegen die Jeſuiten aufzu⸗ 
hetzen oder gar etwa die katholiſche und die proteſtantiſche 
Bevölkerung gegen einander aufzuregen. Denn wir ſind 
jo entſchieden für die religiöſe Freiheit, daß wir den inner⸗ 
ſten Wunſch haben, jede religiöſe Gemeinſchaft ſich ihrer 
eigenen Entwickelung überlaffen zu ſehen. Der Staat höre 
nur auf, ſich in Sachen der Religion zu kümmern, er laſſe 
nur Jeſuiten und freien Gemeinden, Irvingianern und 
Deutſchkatholiken, Evangeliſchen, Proteſtanten und Unirten, 
freien und ungehinderten Spielraum, und wir ſind feſt 
überzeugt, daß ſich hieraus eher kirchlicher Sinn als kirch⸗ 
licher Haß entwickeln, eher einſichtige Religioſttät als Irre⸗ 
ligioſttät und Aberglaube ergeben wird. 

Allein wir ſind einmal in den unheilvollen Weg hin⸗ 
eingerathen, in welchem der Staat durchaus ein Staats⸗ 
kirchenthum aufrichten zu müffen glaubt und neben dieſem 
Alles in ein großes Diſſtdententhum drängt, das außer⸗ 


halb der Staatskirche ſteht, — und da es einmal jo 


ift, fo haben wir Urſache zu glauben, daß ſich bald ein 
Spiel wiederholen wird, das wir ſchon einmal erlebt haben; 
und wir fürchten, daß der Drang nach Befreiung aus dieſem 
Staatszwang ſtark genug fein wird, um die freiheitsdurſtige 
Partei in Preußen wiederum wie ehemals auf die Seite des 


katholiſchen Klerus zu bringen. Iſt es ja eine Thatſache, 
die kein Menſch, der die neuere Geſchichte kennt, ableugnen 
kann, daß ſich die politiſche Oppoſition ſowohl am Rhein 
wie im Großherzogthum Poſen rein aus Oppoſttionsbedürf⸗ 
niß der katholiſchen Partei anſchloß, weil ſie eben den 
Staat bekämpfte. . 
Wir ſind überzeugt, man wird zu ſpät das einſehen, 
was wir hier ſagen, wie man früher ebenfalls zu ſpät zur 
Einſicht kam und der Staat ſich gezwungen ſah, einen 


ſchmachvollen Rückzug in jenem Kampf mit der kat oliſchen 


Kirche zu nehmen. — Man erinnere ſich doch nur, welch' 
einen mächtigen Eindruck es in den Jahren 1837 und 1839 
machte, als man den Muth, die Energie und Feſtigkeit der 
katholiſchen Kirche ſah, welche ſich nicht dem Willen des 
Staates beugte und lieber die Erzbiſchöfe in die Gefäng⸗ 
niſſe gehen ließ, ehe man auch nur ein Haar breit abwich von 
dem ultramontanen Prinzip. — Vergebens verſchrieb man 
ſich nach Berlin katholiſche Apoſtaten wie Ellendorff, welche 
gegen die Ultramontanen ſchreiben ſollten. Wie konnte auch 
das Wort ſolcher käuflichen Subjekte eine Wirkung machen. 
gegen den Märtyrermuth, den die katholiſche Geiſtlichkeit 
bewies. Zudem hatte man bereits katholiſcher Seits in 
München die vollſtändigſte Fabrik geharniſchter Schriften 
etablirt, die man in Preußen vergebens durch die Polizei 
verfolgte. — Das Ende dieſes Kampfes war, daß man im 
Jahre 1840 nachgeben und die Gefangenen frei laſſen und 
theilweiſe in ihr Amt einſetzen, theilweiſe noch eifrigece 
Katholiken an ihre Stelle bringen mußte. 

Wie kleinlich nahm ſich gegen die Konſequenz der 
katholiſchen Kirche die damalige proteſtantiſche Kirche und 
ihr Staatskirchenthum aus! Wie wenig vermochte dieſes 
ſich Anſehen zu verſchaffen, das nichts war und ſein wollte 
als ein weiches Wachs in der Hand des Landesfürſten! — 


Vergebens verſuchte man in Preußen vom Volke aus ekz 


nige Energie in die evangeliſche Kirche zu bringen durch 
die Stiftung der Guſtav⸗Adolfs⸗Vereine. — Wie zum 
Hohn gegen dieſe Bemühungen ſtellte der Biſchof Arnoldi 
in Trier den heiligen Rock aus und lieferte ein Schauſpiel, das 
unglaublich ſchien in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts! 

Und jetzt erſt, als man ſah, wie lahm und fruchtlos 
ein ſtrenges bigottes Staatskirchenthum gegen eine ihre 
Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit wahrende Kirche iſt, 


jetzt erſt rief man die Hilfe herbei, die man ehedem ver⸗ 


ſchmähete, jetzt erſt wandte man ſich an die Freiheit der 
Religion, geſtattete man die deutſchkaktholiſche Bewegung 
und die freien chriſtlichen Gemeinden und auch dies nur 
mit einem Zagen und einer Aengſtlichkeit, mit einem Ge⸗ 
währen und Verbieten, mit einem Dulden und Maßregeln, 
das eben nicht die Freiheit gewährte, ſondern danach lü⸗ 
ſterner machte und vorerſt nur in dieſen Bewegungen einen 
neuen Feind des Staatskirchenthums, von dem man nicht 
loslaſſen wollte, erziehen half. — 

Gegenwärtig ſehen wir den ganzen Kampf ſich wieder 
aufs Neue entſpinnen. In Baiern wird wieder das ultra⸗ 
montane Rüſtzeug geſammelt; in Preußen ſetzt ſich ein 
ſtarres Staatskirchenthum wieder zurecht, wie es ſeit den 


Wöllner'ſchen Zeiten ſchlimmen Angedenkens nicht da gewe⸗ 


ſen. 
dorie gedrängt. 
wird bon ultramontaner Seite wieder das Panier der Re⸗ 
bencleiheit erheben und ſo den Liberalismus und die 

poſtion für ſich zu gewinnen ſuchen. — a 


Das Volk wird wieder von zwei Seiten zur Ortho⸗ 


Und es wird nicht lange dauern und man 


So ſehen wir denn der Wiederholung einer Epoche, 
die wir bereits überwunden zu haben glaubten, entgegen, 
und es nahen uns Zeiten, die ſich nur dadurch von denen 
in den jüngſten Jahrzehnten unterſcheiden, daß die Kämpfe 
härter und heißer als die vergangenen fein werden. 

Aber es ſei! — Wir hahen bei dieſer unglückſeligen 
Epoche die gegründete Ausſicht, daß ſich aus den härtern 


und heißern Kämpfen nur ein feſteres und ſichreres Re⸗ 


ſultat wird ergeben müſſen, als jenes Aufblitzen der reli⸗ 
giöſen Freiheit in den Jahren 1844 bis 1848, welches die 
Diffidentengemeinden geſchaffen, und wir ſehen nach ent⸗ 
ſcheidendem Kampfe dem wirklichen Heil entgegen, das ein⸗ 
zig und allein in Zerfallen des Staatskiechenchums und im 
Aufrichten der wirklichen religidfen Freiheit liegt! 


— — ’———̃— 


Berlin, den 11. Auguſt. 


+ Wenn in einem Morgenblatte das Inſtitut des Gewerbe⸗ 
raths als ein verfehltes bezeichnet wird, ſo können wir dem nur 
beitreten; es darf je doch dabei nicht vergeſſen werden, daß die Ge⸗ 
werbeverordnung vom 9. Febr. 1849, hervorgerufen durch die Bes 
ſtrebungen der Zunftzwangs⸗Handwerksmeiſter, die Berufung der 
Gewerberäthe verordnet. Wenn dieſe dem Staate gewiß nicht zum 
Vortheil gereichende Verordnung auf legislativem Wege beſeitigt 
iſt, wird Niemand froher als die Mitglieder des Gewerberaths ſelbſt 
fein, die jetzt nur da find, um Böfes zu verhüten. Darin aber 
können wir dieſer Morgenzeitung nicht beiftimmen, daß die Erfolg⸗ 
loſigkeit der Verordnung vom 9. Februar 1849 daraus am deut⸗ 
lichſten zu erſehen ſei, weil eine ſo geringe Theilnahme bei den 
letzten Wahlen zu Gewerberathsmitgliedern ſich herausgeſtellt habe. 
Wählen darf nur, wer eine ſchriftliche Einladung dazu hat, und 
bei weitem die Meiſten haben dergleichen nicht erhalten. Der 
$; las LAN Besen 1000, beſti r W der 

agıjtra um weck der * 

zeitig Aber Abs und Zugang fortzuführen hahe; dieſe 
ſcheinen indeß nicht in beſter Ordnung geweſen zu ſein, obſchon es 
wohl um ſo leichter hätte geſchehen können, da vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit erſt in jedem Hauſe ein jeder Einwohner die ausführlichfte 
Mittheilung über feine, perſönlichen Verhältniſſe, ja ſogar über ſein 
Einkommen, dem Bezirksvorſteher bei Androhung von Strafe im 
Weigerungsfalle hat machen müſſen. Ebenſo hat bei der vor zwei 
Jahren ſtattge habten Wahl der Magiſtrat ſehr wohl gewußt, Aten 
für die wahlberechtigten Geſellen zu beſchaffen. Diesmal ſcheint 
jedoch der Magiſtrat an den Wahlen kein allzu großes Intereſſe 
genommen zu haben. Allerdings iſt durch eine Bekanntm 

die Aufforderung an alle Betheiligten ee nachſuſehen, ob sie 
in den Liſten richtig verzeichnet eben, allein es liegt auf der Hand, 
daß es für die Arbeiter faſt zur Unmöglichteit wird, dem nachzu⸗ 
kommen, da die entfernt wohnenden dadurch mitunter einen halben 
Tag verſäumen würden. en man daher die Wahl, ſo wird man 
auch Mittel und Wege finden müſſen, dieſen Uebelſtänden abzu⸗ 


m Herr von Manteuffel wird am 14. Abends hier eintreffen, 


um am 16. bei Wiedereröffnung der Zollkonferenzen gegenwärelg 

n. 
8 Br Der Napoleonstag (15. August) wird auch in Frankfurt 
a. M. in der kathol. Kirche feſtlich begangen werden. 

— Die ultramontane „D. Volkshalle“ in Köln meint, man 
werde es noch erfahren, daß die Macht Preußens in 5 
4 von der Zolllinie abhängt als von der Jeſuiten⸗ 
linie. — N 

— Am 26. bis 28. September wird in Köſen bei Naumburg 
eine Verſammlung von Realſchulmännern ſtat finden. Ber 
kanntlich haben früher Verſammlungen dieſer Art 1845 in Meißen, 
1846 in Mainz, 1847 in Gotha ſtattgefunden. ii 

— Der Tomatſcheckſche Prozeß ſoll in der erſten Hälfte des 
nächſten Monats zur Verhandlung kommen. 


— Das in der Berline ik bekannte Thürmchen iſt jetzt 
eee r Chronik be U 0 iſt jetz 
Im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater gaſtirte geſtern 
a ud „80 78 115 55 . ale Frl. Feigl 105 
> un r türliches i üb⸗ 
ſchen Aäderpereg e jene 8 5 Aaliches Spiel und hub 

. „Eine kürzlich erlaſſene Verfügung des Kriegsminiſters be⸗ 
ſtiumt, daß änlich . des Gewerbe⸗Inſtituts, ſowie al⸗ 
en jungen Leuten, welche die Berechtigung zum Eintritt in das 
Juſlitut haben, es frei ſteht, ihrer Militärpflicht durch Abſolvirung 
des einjährigen freiwilligen Dienſtes Genüge zu leiſten. 

Neue r Zweigkirche der Matthäigemeinde ſoll in dem Garten 
9 erſten Kammer, welcher an die Communikation zwiſchen dem 
otsdamer und Anhaltiſchen Thore ſtöͤßt, gehaut werden. 

— Das Stadtſchwurgericht verhandelte geſtern bei geſchloſſe⸗ 
nen Thüren zwei Anklagen wegen Verbrechen gegen die Sittlichkeit. 

T Die Gräfin Ida Hahn⸗Hahn, welche jetzt behufs Samm⸗ 
lung von Beiträgen zur Errichtung eines Nonnenkloſters Rund⸗ 
reiſen macht, iſt nach Zurücklegung einer ſolchen wieder in Berlin 
eingetroffen. x 

— Der in Frankfurt a. M. beſtehende Verein zur Unterſtützung 

der in der Schlacht von Belle⸗Alliance invalide gewordenen Krie⸗ 
ger hat wiederholt am Jahrestage der Schlacht die Summe von 
220 Thalern zur gleichmäßigen Vertheilung an folgende preußiſche 
Invaliden: Jehann Heinrich Caſſau zu Diesdorf, Friedrich Roch⸗ 
lis zu Lübben, Auguſt Schönfeldt zu Beelitz, David Bonin zu 
Schneidemühl, Johann Kleinke zu Podejuch, Johann Krüger zu 
Buchwitz, Franz Schmitz zu Düſſeldorf, Johann Joachim Lüde⸗ 
mann zu Gr. Grabenſtedt, Johann Daniel Wilhelm Dahms zu 
Alt⸗Damm, Gottfried Delgmann zu Vieſtedt und Johann Joachim 
Wichmann zu Salzwedel bewilligt. Das Geſchenk iſt den Inrali⸗ 
den von der Invalidenabtheilung des Kriegsminiſteriums durch die 
betreffenden Lokalbehörden überwieſen worden. 
„ k., Am Montag, den 9. d. Mis. feierte die Moabiter Schützen⸗ 
gilde ihr Königsſchießen, wobei Herr Sorge durch den beſten 
Schuß zum Schützenkönig und die Herren Reinhardt u, Fleiſch⸗ 
auer zu Rittern ernannt wurden. 

— Der Rechtskandidat Roſentreter iſt auch in zweiter Inſtanz 
wegen Beleidigung der Staatsanwaltſchaft und eines Gerichtsbe⸗ 
amten zu ſechs wöchentlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. worden. 
Hr, R. hatte in dem Schleſinger'ſchen Nachdrucksprozeß auf die 
Frage, ob er ſchon in Unterſuchung geweſen ſei, geantwortet: „es 
ſei dies vielfach geſchehen; es dürfe dies aber, bei der Geneigtheit 
der Staatsanwallſchaft, gegen ihn einzuſchreiten, auch nicht auffallen.“ 
Am Schluſſe derſelben Verhandlung proteſtirte er gegen feine Ver⸗ 
haftung und äußerte: „er habe dieſelbe wohl lediglich dem Einfalle 
eines Gerichtsmitgliedes zu verdanken.“ Dieſer beiden Aeußerungen 
wegen hatte die Staatsanwaltſchaft die Anklage wegen Beleidigung 
ae Staatsanwaltſchaft und des Stadtgerichts in Beziehung auf 

zung ihres Amts erhoben. 5 BT. 
wird an Eine Chineſenfamilie, die gegenwärtig Deutſchland bereiſt, 
chineſſſche Berlin beſuchen und eine Sammlung von Erzeugniſſen 
glied der ant und Induſtrie ausſtellen. Ein weibliches Mit⸗ 
mentes Gerne wird unter Begleitung eines chineſiſchen Inſtru⸗ 
vortragen. stücke von Komponiſten des himmliſchen Reiches 

— Da 4 5 
Perſonen Komme Zeit mehrfach Fälle vorgekommen find, daß 
zu ſein, weil fie der nageſchäfte betrieben, ohne dazu konzeſſtonirt 
einem derartigen Gey mung waren, daß es einer Konzeſſton zu 
daß nach §. 19 der ande nicht bedürfe, jo wird darauf hingewieſen, 
dieſe Anſtcht widerlegt ng. Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Jan. 1845 
nicht konzeſſionirte Geſchüßeg. Nach F. 177 deſſelben Geſetzes trifft 
bis zu 200 Thlrn, oder 9705 im Fall einer Anklage Geldstrafe 

— Dem königl. Hofgartanißſtrafe bis zu 3 Monaten. g 
es gelungen eine Victoria regt . Nietner in Schönhauſen ift 
da Blüthe zu brin, in einem Kübel von 6 Fuß 
Länge zur he 3 l al f 
Waſſerbehälter entſprechenden Dur * haben 7 
von 7 Zoll. Hr. Nielner hat dieſeg r ven 2 Fuß die Plume 

Meſaltat durch häufige Erz 


neuerung des Waſſers, ſowie beſonders dadurch erzielt, daß er auf 


den Boden des Kübels, um die Fruchtbarkeit des Erdreiches, in 
welchem die Pflanze wurzelt, zu erhöhen, einen mit geſtoßener 
Kohle und Hornſpänen gefüllten Beutel verſenkt hat. 

— W. Middendorf, der — wie geſtern angegeben — vor⸗ 
läufig das Fröbelſche Inſtitut in Marienthal leitet, iſt durch ſegens⸗ 
reiche Wirkſamkeit an der Keilhauer Erziehungsanſtalt und feine 
Schrift über Kindergärten rühmlichſt bekannt. 

— Polizeibericht vom 11. Auguſt. Die Viktualienhändlerin 
K. erlitt am 6ten d. M. früh in der Haſenhaide, durch einen Fall 
von ihrem Wagen aus Unachtſamkeit, einen Rippenbruch und eine 
bedeutende Queiſchung des linken Schultergelenkes, in Folge deſſen 
ſie nach dem Diakoniſſenhauſe Bethanien gebracht wurde. — Der 
Lieutenant M. vom Iften Artillerieregimente ritt am J0ten d. Mts. 
Nachmittags im Karriere die Thiergartenſtraße entlang, vom Hof⸗ 
jägeretabliſſement herkommend. Vor dem Haufe Thiergartenſtraße 
Nr. 78. lief fein Pferd auf einen Kutſchwagen mit ſolcher Heftig- 
keit los, daß dieſes ſowohl als auch das eine der Kutſchpferde zu⸗ 
ſammenſtürzte, der M. auf das Pflaſter geſchleudert, ſchwer ver⸗ 
wundet und beſinnungslos zunächſt in ein Haus und dann nach 
dem Garniſonlazarethe geſchafft wurde. — Der 8 Jahre alte Sohn 
des Webermeiſters P. wurde bei der Palliſadenſtraße auf einem 
Ackerſtücke von dem 11 Jahre alten Knaben K. beim Spiele aus 
Uebermuth in eine Vertiefung geſtoßen, dergeſtalt, daß er ſich den 
linken Arm ausrenkte. — Der Schifferknecht B. wurde ſeiner An⸗ 
gabe nach in der Nacht zum IIten auf der Schönhauſer Allee hin⸗ 
ter dem Chauſſeehauſe überfallen, und erlitt er dabei mehrfache To 
erhebliche Kopf⸗ und andere Verletzungen, daß er zur Charitee Les 
fördert werden mußte. i , 

Köln. Am 6. kam bei dem hieſigen Zuchtpolizeigericht die 
Anklage gegen zwei Perſonen wegen Verbreitung des „rothen Ka⸗ 
techismus“ zur Verhandlung. Der Hauptbelaſtungszeuge, deſſen 
ſich auch die Polizei zur Beobachtung ihr verdächtig ſcheinender 
Demokraten bedient hatte, war eine Perſönlichkeit, an der die zweite 
Klaſſe des Soldatenſtandes und ein wenig ſchmeichelhaftes Zeugniß 
ihres Ortsbürgermeiſters haftet. Es erfolgte die Freiſprechung der 
Angeklagten und ihre ſofortige Freilaſſung. Die Staatsbehörde hat 
gegen dies Urtheil Appellation eingelegt und die Freigeſprochenen, 
als ſie in das Arreſtlokal gegangen, um ihre, während ihrer ſechs⸗ 
wöchentlichen Unterſuchungshaft benutzte Habe zu holen, wieder feſt⸗ 
halten laſſen. 

Weimar. Unſer Kultusminiſterium hat, gedrängt von 
einem Theile der Geiſtlichkeit, jüngſthin das Appellationsgericht in 
Eiſenach zu einem Gutachten über Beſtrafung der ſogenannten 
Kirchenfalſa, nemlich der Brautleute, welche gegen die Wahrheit 
als Junggeſell und Jungfrau ſich aufbieten laſſen, aufgefordert. 
Der Gerichtshof hat ſich aber nicht nur gegen die Rechtmäßigkeit 
einer ſolchen Strafe ausgeſprochen, ſondern ſich auch gegen deren 
Zweckmäßigkeit aus den Gründen, welche überhaupt die Aufhebung 
der Kirchenbuße angeralhen, erklärt. A 

Hamburg. Der in Wien zum Strang verurtheilte und 
darauf zu 18 Jahren Schanzarbeit in leichtem Eiſen „ begnadigte“ 
Ruſchak ift ein funfzig jähriger, körperlich ſchwacher Mann und 
Familienvater von zwei Kindern. Wie früher gemeldet, iſt es durch 
Vermittelung hieſiger Einwohner der Frau Ruſchak ermöglicht wor⸗ 
den, ein kleines Geſchäft einzurichten. Der Senat verſprach der 


Gattin des Unglücklichen, nach gefälltem Urtheil ſich für R. zu 


verwenden; wir wollen hoffen, daß dieſe Verwendung von Erfolg 
ſein Fra kurt SE 0 0 

rankfurt a. . e Tochter Don Mi am 
gten vom Biſchof von Würzburg auf die Namen Rae a⸗ 
bella Eulalia Carlokta getauft worden. „In der Wiege 
ſchon beruhen auf dieſem königlichen (2) Kinde gewaltige 
Wünſche und Hoffnungen,“ läßt ſich ein legitimiſtiſches 
Blatt in der gewohnten bombaſtiſchen Manier vernehmen. Die 
„Infantin“ Eulalia Carlotta gäbe eine gute Gemahlin für den 
Grafen Montemolin, den Sohn des Don Carlos, auf dem eben⸗ 
falls „ gewaltige Wünſche und Hoffnungen beruhen.“ Spanien 
und Portugal würden dann in der beſten Art vereinigt. 

Oeſtreich. So oſt in Würtemberg, wo die Todesfirafe 
abgeſchafft iſt, ein Verbrechen begangen wird, da erheben die reak⸗ 


tionären Blätter ein Halloh über die unglückſeligen Folgen jener 
Abſchaffung, wie dadurch die Zahl und die Verwegenheit der Ver⸗ 
brecher ſich mehre u. ſ. w. In Oeſtreich wird täglich geſtandrech⸗ 
tet, täglich bringen die Blätter Meldungen von Pulver- und Blei⸗ 
Grefutionen gegen Raubmörder, und noch immer keine Abnahme 
der Verbrecher. Der Korreſpondent der Times berichtet, daß der 
Kaiſer auf ſeiner Reiſe durch Ungarn am wenigſten gut bei den 
Slaven aufgenommen ſei. Das kann nicht verwundern; denn wie 
ſind ihre Softaung n 1848 aufgereizt, und wie ſind ſie nachher 
getäuſcht worden? Am unzufriedenſten find die Kroaten. Der 
„Allg. Ztg.“ wird aus Wien geſchrieben: „Die Reiſe des Kaiſers 
nach Kroatien im Herbſte wird jetzt bezweifelt. In dieſer Provinz 
würde ein Verſchieben der Reiſe mit gemiſchtem Gefühle aufge⸗ 
nommen werden. Man erzählt, daß viele adelige Gutsbeſitzer in 
Kroatien, welche dem Kaiſer ihre Aufwartung machen wollen, ſeit 
Verluſt der Roboten genöthigt worden ſind, ihre Prachtkoſtüme, das 
Erbtheil der Familie in jenen Gegenden, wie in Ungarn, zu ver⸗ 
ſetzen, und daher nur mit beſcheidenem Glanze aufzutreten im 
Stande ſind; ſie wünſchen daher bei aller Anhänglichkeit und Ehr⸗ 
furcht vielleicht im Geheimen, es möchte ein Aufſchub der Reiſe 
ihrer Empfindlichkeit zu Hilfe kommen.“ Ein Jeder wird zwiſchen 
den Zeilen leſen. — Vom nächſten Monate an werden ſtrenge Be⸗ 
ſtimmungen gegen Verabredung von Handwerksgeſellen, um ſich 
durch Arbeitsverweigerung höheren Lohn zu gewinnen, in Kraft 
treten. — Nicht blos gegen den Baron v. Pillersdorf, ſondern auch 
gegen den ehemaligen Hofrath Grafen v. Brunner, welcher in der 
Märzbewegung eine hervortretende Rolle geſpielt hat, ſowie gegen 
eine Anzahl Kämmerer ſoll eine Unterſuchung über ihr damaliges 
Verhalten eingeleitet werden. 

Polen. Einem polniſchen Blatte entnehmen wir folgenden, 
hoffentlich übertriebenen Bericht über die Cholera: Es iſt herzzer⸗ 
reißend, die furchtbaren Verheerungen der Cholera in der Nähe 
mit anzuſehen. Faſt keine Familie bleibt von ihr verſchont. Es 
iſt ſchlimmer als in einer Schlacht, wo das Donnern der Kanonen, 
dag Gepraſſel der Gewehre, das Pfeifen der Kugeln die Seele mit 
Muth und Hoffnung erfällen, und wo der Kämpfer ehrenvoll fällt. 
Hier iſt alles ſtill und öde, und elend endet der Menſch. Unſere 
Landleute haben allen Muth verloren. Auch die Ernste iſt hin 
und wieder auf den Feldern liegen geblieben, weil es an Arbeitern 
fehlte. Die Furcht vor dem Tode beherrſcht alle und treibt Viele 
in die Wälder. Die Symptome der Krankheit ſind furchtbar: au⸗ 
genblicklich treten Krämpfe ein, und in einigen Stunden erfolgt 
ſchon der Tod. Rettung iſt ſelten. Daß die aufgeregte Phantaſie 
bei ſehr vielen den ue noch verſchlimmert, liegt in der Natur 
der Sache, In Swielezewo, einer Kolonie, die einige hundert 
Seelen zählte, fand ich kaum 10 Perſonen am Leben; in Wielka⸗ 
wies, nicht weit davon, verſchieden in wenig Stunden vor meinen 
Augen 15 Menſchen. In Sieradz, einem kleinen Städtchen an 
der Warthe, find uber 500 Perſonen geſtorben, unter ihnen auch 
der allgemein geachtete Arzt Pr. Rybiki, der ein Opfer ſeiner Men⸗ 
ſchenliebe geworden iſt. In Opatowko, in Blaſzki, in Warta, in 
Radom und weiter in Polen hinein ſind tauſende von friſchen 
Leichenhügeln, an denen Vater, Mütter und Waiſen jammern und 
weinen! — In Warſchau, wo die Cholera ihren Höhepunkt er⸗ 
reicht hat, ſind am 6. und 7. d. 554 Perſonen erkrankt, 240 ge⸗ 
neſen, 214 geſtorben und 746 in Behandlung geblieben. 7 

chweiz. Wird nun, ſchreibt man dem „Fr. J.“, die 
Partei, welche in der Freiburger Frage eine ſo entſchiedene Nieder⸗ 
lage erlitten hat, die angedrohte Reviſton der Bundesverfaſſung in's 
Werk ſetzen? Wie die Sachen jetzt ſtehen, muß dieſes ſehr bezwei⸗ 
felt werden. Die dreitägige Debatte ſowie die Abſtimmung im 
Nationalrathe war eine zu klare und unzweideutige Proteſtation 
gegen den Ültramontanismus und ſeine Beſtrebungen, als daß die 
vereinigte katholiſch⸗proteſtantiſch klerikaliſche Partei es wagen wird, 
die Frage über Neviſton der Bundesverfaſſung vor das Schweizer⸗ 
volk zu bringen. Ohne Zweifel würde die Antwort fein: jo leich⸗ 
ten Kaufes geben wir die Errungenſchaften des Jahres 1848 nicht 
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Preis; wir ſtehen zu den Prinzipien des neuen Bundes und halten 
die Fahne der verjüngten Eidgenoſſenſchaft hoch! Die Niederlagt 
welche fie im Rathsſaale erlitten haben, würden die Feinde des 
Bundes auch vor dem Forum des Volkes erhalten, und dieſe Leule 
ſind zu kluge Spieler, als daß ſie Alles auf eine Karte ſetzen. Sie 
werden nach dieſem unerwarteten Reſultate im Nattonalrathe wahr⸗ 
ſcheinlich auf noch günſtigere Zeiten warten und unterdeſſen dem 
liberalen Prinzip, wo ſte nur können, den Boden zu untergraben 
ſuchen. Wallis, Waadt und Genf bieten ihnen noch ein ſchönes 
Feld der Wirkſamkeit und wenn ſie dann dort kleinere Siege er⸗ 
rungen haben, dann werden ſie mit verſtärkter Truppenmacht ſpäter 
wieder auf eidgenöſſiſchem Felde ihr, Glück verſuchen. 

Paris, 9. Auguſt. Ueber die Reiſe des Präſidenten nach 
dem Suͤden verlautet noch immer nichts Beſtimmtes. Die heute 
erfolgte Wahl des Legitimiſtenführers Berryer zum Stabhalter des 
Pariſer Advokatenſtandes macht viel Aafſehen. — Die „Aſſemblée 
nat.“ iſt amtlich verwarnt worden, weil ſie das allgemeine Stimm⸗ 
recht angegriffen hatte. — Von Proudhons Werk find ſchon zwei 
Auflagen vergriffen und eine dritte wird vorbereitet. — Bei der 


am Sonnabend und Sonntag ſtattgefundenen Ergänzungswahl für 


die Generalräthe zeigte ſich die nemliche Theilnahmloſigkeit, wie bei 
den früheren Wahlen. — Die Orleansprinzen ſollen, beſonders was 
Joinville und Aumale anbelangt, ſich ſehr wenig mit Politik be⸗ 
ſchäftigen und ſich ſehr unglücklich fühlen, daß fie, aus Frankreich 
verbannt ſind. Seit durch den Verkauf ihrer Güter das letzte Band, 
das fe an Frankreich fſelte, abgeſchnitten iſt, ertragen ſie ihre 
Lage mit großer Ungeduld. Beſonders niedergeſchlagen iſt der Prinz 
von Joinville. Bekanntlich hört der Prinz nicht gut und eine Le⸗ 
berkrankheit verhindert ihn am Arbeiten. Was den Herzog Au⸗ 
male anbelangt, ſo arbeitet derſelbe ſehr fleißig. Er beſchäftigt ſich 
mit literariſchen Arbeiten, wozu ihm ſeine Privatbibliothek reich⸗ 
lichen Stoff bietet. Dieſelbe iſt ſehr reich an Manuſkripten; fie 
enthält u. A. die ganze geheime Korreſpondenz des Kardinals Ri⸗ 
chelien. Wie wenig die Peinzen, beſonders Aumale, an eine bal⸗ 
dige Rückkehr nach Frankreich denken, beweiſt der Ankauf von einem 
Mobilar im Werthe von 100,000 Franken, den vor einigen Tagen. 
der Herzog durch ſeinen Intendanten in Paris ier en laſſen. 
Die Herzogin von Orleans iſt das einzige Mitglied des Hauſes 
Orleans, das noch ernſtlich an eine baldige Rückkehr nach Frank⸗ 
reich denkt. Ihre Mutterliebe flößt ihr die ſüßeſten Hoffnungen 
ein und läßt ſie feſt an eine Thronbeſteigung des Grafen von Pa⸗ 
ris glauben. Was die Anhänger der Ocleaus in Frankreich anbe⸗ 
langt, ſo wird deren Zahl jeden Tag geringer. Es giebt zwar noch 
viele Bourgeois, die mit webe an die Regierung Louis Philipp's 
denken, die aber zur Reſtauration des Julihrones kein Glied rüh⸗ 
ren werden, aus Furcht, ſich zu kompremittiren. Der eifrigen Or⸗ 
leaniſten giebt es wenige; die Meisten ſind verbannt oder leben zu⸗ 
rückgezogen auf ihren Gütern. Ein großer Theil dee Perſonen, 
die ſonſt mit Leib und Seele für Louis Philipp ſchwärmten, haben. 
fi Bonaparten angeſchloſſen, und die übrigen bemühen ſich, ein 
fuſtoniſtiſche Monarchie zu gründen, das heißt mit anderen Worten: 
fie find Legitimiſten geworden, da ſie keine Bonapartiſten werden 
wollen und der Orleanismus weniger Ausſichten darbietet, als die 
Legitimität. 1 72 

m Departement der Niederalpen haben die Kaiſerpetitionen 
30,000 Unterſchriften und die Beitrittserklärungen von 200 Ge⸗ 
meinderäthen erhalten. 

Paris, 10. Auguſt. Ein Dekret im heutigen „Moniteur“ 
übergiebt dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Magne, während 
der Abweſenheit Perſigny's, das Miniſterium des Innern. — L. 
Napoleon, der nach dem kürzlich gekauften Sologue zur Beſichti⸗ 
gung der Arbeiten gereift ut, wird baldigſt zurückerwartet. — Der 
heute abgelaufene Handelsvertrag mit Belgien iſt nicht verlängert 
worden. (Tel. Dep.) 
Brüſſel. Die Königin von England wurde mit ihrer Fa⸗ 
milie am 10. Abends zu einem Beſuche des Königs Leopold in 
Antwerpen erwartet. - 
Druck don W. Pormetter in Berlin, 

Kommandantenſtr. 7. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 187. der Urwähler⸗Zeitung. 


Donnerſtag, den 12. Auguſt 1852. 


Da wir nun wiſſen, daß man die Geſchichten glauben muß, 
ſo wollen wir ſie unſern Leſern nicht vorenthalten: 

Die eine Geſchichte lautet wie folgt: 

Im Jahre 1604 lebten in einer Stadt in Flandern zwei Stu⸗ 
denten, die, anſtatt ſich mit ihren Studien zu beſchäftigen, auf 
nichts anderes bedacht waren, als auf Befriedigung ihrer Leiden⸗ 
ſchaften. Als ſie nun beide einmal in der Nacht mit einem ſchlech⸗ 


ten Weihe geſündigt hatten, begab ſich einer von ihnen, der Ri⸗ 


chard hieß, nach Haufe, indeß der andere dort blieb. Als ſich Mir 
chard ſchlafen legen wollte, fiel es ihm ein, daß er vergefjen habe, 
ſeiner Gewohnheit gemäß, einige Ave Maria zu beten. Weil er 
ſehr müde war, jo hätte er es gerne ganz unterlaſſen, indeß that 
er ſich Gewalt an, und verrichtete, freilich ohne Andacht und halb 
im Schlaf, ſein Gebet. Nachdem er eine Zeit lang geſchlafen hatte, 
hörte er plötzlich ein heftiges Geräuſch an der Pforte, und ſah we⸗ 
nige Augenblicke darauf, ohne daß ſich die Thür geöffnet hätte, ſei⸗ 
si Freund vor ſich ſtehen, welcher furchtbar anzuſehen war. Wer 
anten, rief er ganz erſchrocken aus. — BR mich nicht? 
ändert pin ener. — Aber wie iſt es möglich, daß du ſo ganz ver⸗ 
ger, rief hie on ſiehſt ja aus wie der Teufel? — a 15 Unſeli⸗ 
wie iſt das gef jener aus; ich bin, zur Hölle ver iv: 8 Aber 
dammte, daß, augen? fragte Richard. Wiſſe, antwor 1 2 er Ver⸗ 
mich zukam und 1 jenes ſchlechte Haus verließ, ein 1 auf 
meine Seele aber it ermordete, mein Leib liegt auf der Straße, 
daß dieſe Strafe dir hun der Hölle. Wiſſe auch, fügte er hinzu, 
rau Maria dich, um e de daß aber die allerſeligſte Jung⸗ 
zu Ehren gebetet, befreit RR Ave Maria willen, die du ihr 
Warnung, die du ebenfalls 175 FRE) biſt du, wenn du dieſe 
wohl zu benutzen weißt. Darauf diner Gottes zu verdanken hast, 
der, und zeigte dem zitternden Samen der Verdammte feine Klei⸗ 
Schlangen, die ihn peinigten; hierauß so die Flammen und 55 
fing der arme Jüngling heftig an zu wein and die Geſtalt. 5 
dem Geſicht auf die Erde nieder, um Maria er warf ſich en 
danken. Als er dann darüber nachdachte, was er e 
ein gottſeliges Leben anzufangen, hörte er plötzli 0 beß ul 10 
einem nahen Franziskanerkloſter zu den Metten läutete. Gott will, 


1 


daß ich Buße thue, rief er aus, und eilte ſogleich in's Kloſter, 
5 er en um feine Aufnahme bat. Anfangs machte man 
Schwierigkeſten, weil ſein ſchlechter Lebenswandel bekannt war, aber 
nachdem zwei Franziskaner wirklich den Leichnam feines Freundes, 
erſtickt und ſchwarz wie Kohlen, auf der Straße gefunden, 
da wurde Richard ohne weitern Anſtand im Kloſter aufgenommen. 
Er führte ein muſterhaftes Leben im Orden, begab ſich ſpäter nach 
Oſtindien, wo er das Evangelium verkündigte, und ging fogar 
nach Japan, wo er endlich das Glück hatte, lebendig 
verbrannt und ein Märtyrer des Glaubens zu werden. 
— ueber den Studentenvorfall in Bonn berichtet die „Weſtf. 
38.0; Da die Duelle ſich in jüngſter Zeit ſehr vermehrt hatten, jo 
war von dem akademiſchen Senat die Conſiskation ſämmtlicher 
Pauk⸗Apparate (Duellvorrichtungen) beſchloſſen. Zu dieſem Zwecke 
begaben ſich die Univerſitätsrichter, der Polizeiinſpektor und die 
Pedelle, zu ſämmtlichen Korps und deren Wichſiers d., wo dann 
die Conſiskation der Waffen von 5 Korps erfolgte, welche auf dem 
Univerſitätsgericht deponirt wurden. In der Nacht vom 2. auf 
den 3. d. M. entſtand nun ein Straßenſkandal, wie es in Bonn 
noch nicht vorgekommen. Am Rathhauſe, an der Univerſität, der 
Wohnung des Rektors und Univerſitätsrichters wurden die Schei⸗ 
ben eingeworfen, uberall erſcholl der Ruf: „Burſchen heraus.“ 
Da kein Militär anweſend war, jo vergrößerte ſich der Lürm mit 
jeder Minute; es wurde mit Knallerbſen geworfen und mit Pul⸗ 
ver Unfug getrieben. Der Rektor eilte auf den Markt, eben fo 
der Univerſitätsrichter: fie konnten aber den Tumult nicht ſtillen, 
bis ſchnell herbeigezogenes Militär gegen die Unruheſtifter heran⸗ 
rückte. Ein Hanſeat ſoll einen Stich in die Bruſt erhalten haben, 
andere wurden zum Karzer geführt, das ſie jedoch gänzlich demo⸗ 
lirten und dann entflohen. Der Rektor wurde von dem Rädels⸗ 
führer gröblich inſultirt. Die Unterſuchung iſt jetzt im Gange 
und hat bereits mehrere Verhaftungen zur Folge gehabt. re 
Verantwortlicher Nevakteur: Hermann Holdhelm in Berlin. 
—Suümmfliche, Tapezierer⸗Gehülfen die zur Kranfen⸗ u. Sterbrfafie 
ale Aden dringend gebeten, ihre Auflagebücher Friedri gi 
gracht 61. beim Altgehülfen zu jeder Tageszeit bis zum 21. Au⸗ 
guſt abzugeben, auch des Sonnabends Schlützenſtr. 31. b. Kiersky, 
wegen einer genauen Reviſion. Der Vorſtand. 


Vereins- u. Verbrüderungs⸗Sterbe⸗ u. Krankenkaſſe. 
Die Mitglieder der vorgen. Kaſſe werden zu einer Conferenz, 
behufs Beſprechung und Wahrung unſerer Intereſſen, bei Einfüh⸗ 
rung des neuen Statuts am 14. d. Mts., Abds 7% Uhr, im Locale 
des Cafetier Lam m, Kaiſerſtr. 28, recht dringend eingeladen. 
L. Schnell. 


Arena. 
Vor dem Halle'ſchen Thor, Plan⸗Ufer Nr. 4. 
Heute Donnerſtag: Große Vorſtellung von 


Jean Weitzmann. 
Pantomime: Die hübſche Putzmacherin. 
Unions Haus, 

Nieder⸗Wallſtraße Nr. 11. 

Donnerſtag: Concert. Entree nach „Belieb. Anf, 7 uhr. L. Schulz. 
N Bergfeſtung Windmühlenberg. . 
Donnerſtag: Humorifliſche Geſangsvorträge des Herrn Burchardt u. 

Concert. Um 8 Uhr Kunſtvorſtellung des Herrn Oertel. 


e LC̃oncertgarten, Artillerieſtr. 30. 


Heute Donnerſtag: Gr. Trompeten: Concert. C. Kirchmann. 


Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungsſtcke, Pfand⸗ 
feine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 1 
t Noſeufeld, Molkenmarkt Nr. 11. 


Die Rüpnadeifarit 


’ * 3,80 * J 
Stephan Beissel’s Wittw.& Sohn 
in Aachen 
beſtehend ſeit 1730 unter derſelben Firma 
il, die einzige des Continents, welche auf der Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung in London 1851 


die Preis⸗Medaille 


für Nähnadeln 
erhalten hat. 
Die Fabrik bürgt nur für die Güte ihrer Nähnadeln, wenn 
fie die beigefügte Etiquette tragen. 


Die zweite Qua⸗ 
lität trägt dieſelbe 
Etiquette mit dem 
Unterſchied, daß 
ſtatt des Wortes 
„Beste“ 2 Qual. 
ſteht. 


Die Etiquette 
iſt Golddruck auf 
weiß Glanzpapier. 


* Poln. Kiehntheer, Steinkohlentheer, Pech, Colophonium * 


empfehlen. billigst F. W. Grosse Söhne, Schiffbauerdamm 16, 


* Chamottsteine und feuerfester Thon“ 
billigst bei F. W. Grosse Söhne, Schiffbauerdamm 16. 
Fertige Schurzleder ER N 
für Materialiften, Maurer, Zimmerleute, Schloſſer, Böttcher, Bäcker ze. 
empfiehlt in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen die Leder⸗ 
handlung von S. Cohn & Co., Stralauerſtr. 31, am Molkenm. 


Zur Beachtung für Herren! 


Wenn es uns auch ſchon früher durch das Falliſſement eines be⸗ 
deutenden auswärtigen Herren⸗Garderoben⸗Geſchäfts, wobei die Cre⸗ 
ditors einen Theil ihrer Forderung in Waaren gerettet, möglich war, 
die Herren⸗Garderobe⸗Artikel zum billigen Preiſe zu laſſen, fo ſtehen 
dieſelben jetzt, da ein großer Theil der früher noch vorenthaltenen 
Waaren freigegeben und auf dieſe Weiſe unſer Lager vermehrt iſt 
zu einem noch bedeutend billigeren Preiſe zum Verkauf, als: Tuch⸗ 
röcke und Tweens, die ſauber und gut gearbeitet, von 6 thlr. an, 
Tuch⸗ und Buckskinhoſen von 2—33 thlr. Sommerhoſen von 25 
ſgr. an. Garten⸗ und Comfotrröcke von 25 ſgr. an u. eine be⸗ 
deutende Auswahl Weſten, Pique, Atlas u. Wolle zu enorm billi⸗ 
gen Preiſen. * 


Fiſcherſtraße Nr. 31., 1 Tr. hoch. 
Linumer Torf, I. KI., à Hf 11 Thlr. 


Auftrg. 1 Thlr., Fuhrl. 1 Thlr., Abtrg. 1 Treppe 1 Thlr., jede 
San mehr 77 Sgr. Beſtellungen per Stadtpoſt werden prompt 


und reell ausgeführk von J. L. Stolzenburg- 


neberfohrtsgaſſe 


ne! 


4, am Monbijouplatz. 


. 


Eine 16er Jaequard⸗Maſchine wird zu kaufen geſucht Kronen⸗ 
Straße Nr. 25 bei C. H. Röhll. 
1 Schlafſt. f. Schuhm. z. Arh., CTharlottenſtr. 87. Hof links part. 
Neue Roßſtr. 13 iſt eine möbl. Stube n. Schlafkab., vorn heraus, 
an 1 od. 2 Herren ſogl. od. z. 15. b thlr. z. v. Näheres Hof links, 2 Tr. 
In meiner Näheſchule können Töchter anſtänd. Eltern das Näh 
feiner Wäſche gründl. u. unentgeltlich erlernen. Auch ſinden geübte 
Näherinnen dauernde Beſchäft. Auguſte Buchholtz, R. Königſtr. 94. 
Für eine hieſtge Lederhandlung wird ein Sohn rechtlicher Eltern, 
der die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, als Lehrling verlangt. Nä⸗ 
heres Stralauerſtr. Nr. 31 im Laden. 
1 Mädch. v. außerh. ſ. ein. Dienſt a. Hausm. vd. Köchin. Ainkenſtr. 13, 3 T. 
Ein Büchbinder⸗Gehülſe, der mehrere Jahre nicht auf Bücher 
gearbeitet, ſucht bei einem tüchtigen Meiſter eine Stelle ohne Lohn, 
um ſich in dieſem Fach zu vervollkommnen. Hierauf Reſlectirende 
wollen gefälligſt ihre Adreſſe im Int. Comt. sub V. 31 abgeben. 
Deutſche Lebens verſicherungs⸗Geſellſchaft in Dübeck. 
Nach der Abrechnung über das 24. Geſchäftsjahr der Geſellſchaft 
find im Jahre 1851 auf's Neue abgeſchloſſen: 
Ot. 121487 Mk. 15 Sh. Lebens⸗ u. Ausſteuer⸗Verſicherungen. 
7,579 Mk. 5 Sh. 6 Pf. jährliche Leibrenten u. Penſtonen. 
Der ultimo Dezember ſich ergebende Riſiko von 
Ct. , 801,307 Mk. 3 Sh. von Lebens⸗ u. Ausſteuer⸗BVerſicherungen 
2,000 „ „ „ Man verſicherten jährlichen Leibrenten und 
Penſionen iſt gewährleiſtet durch ein Capital von . 
Ct. 2,803,080 Mk. 11 Sh. 6 Pf. an belegten Capitalien und 
an Hypothekwechſeln der Actionaire. 
Die Anmeldungen zu neuen Lebensverſicherungen beliefen ſich im 
Jahre 1852 bis medio Juli bereits auf e. Gt. 1,100,000 Mk. 
Die Geſellſchaft übernimmt nach 13 verſchiedenen Prämien⸗Ta⸗ 
rifen Lehens⸗, Ausſteuer⸗ und Capital Verſicherungen, 
ſchließt Leibrenten und aufgeſchobene Leibrenten⸗Ver⸗ 
träge und ſichert Ueberlebungs Renten, Penſtonen Ind 
Wittwen- Gehalte zu billiger Prämie und unter Gewährung 
aller thunlichen Erleichterungen und Vortheile. 
Insbeſondere wird auf die durch einen Nachtrag zu den 
Statuten anſtatt der bisherigen Tabellen 6 und 8 neu aufge⸗ 
ſtellten Tabellen 6a, 6b, 66 für Ausſteuer⸗Verſicherungen 


und Tabelle 8 für Leibrenten hingewieſen, nach welchen Ta⸗ 


bellen vom 1. Aug. 1852 an auf eine für das Publikum ungleich 
vortheilhaftere Weiſe Berſicherungen abgeſchloſſen werden. 

Die in den Tabellen ba, bb, be, enthaltenen Capital und jährl. 
Prämien für Ausſteuer⸗Verſicherungen werden nämlich: wenn das 
verſicherte Kind vor dem zur Erhebung feftgelebtem Alter ſtirbt: 

1 EU EA ER wenn die Berfiherung nach Tab. Ga. 
abgeſchloſſen iſt. e eee 

2) 155 Zenſen an den Inhaber — en zurückgezahlt, 
an dem zur Erhebung der usſtener feſtgeſetzten 
Termine bei einer Verſichernung nach Lab. 6b. 

3) ohne Zinfen an den Inhaber der Police zurückgezahlt 
unmittelbar nach dem näher zu conſtituirendem Tode des 
Kindes im Falle der Verſicherung nach Tab. Ge. 

Jahresberichte von ult 1851, Statuten nebſt ihrem 
Nachtrage vom 13. Juli 1852, Proſpekte, ſo wie die For⸗ 
mulare zu den erforderlichen Atteſten werden unentgeltlich ausgege⸗ 
und wird jede gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt im Bürenu 
der unterzeichneten Haupt- Agentur der Geſellſchaft. 

In Berlin bei Hugo Löwenberg, 
Neue Friedrichsſtraße Nr. 40. 22 
Für Kranke, welche an den hartnäckigſten Hautkrankheiten u. Ge⸗ 
ſchwüren leiden, 5 ich Wong, von 18 u. Nachm. von 2-3 Uhr 
Blumenſtr. 73 zu ſprech. Rudolphi, prakt. Wundarzt u. Geburtshelfer. 

In Bezug auf Die Inſertſon in dieſer Zeitung vom 5. d. Mis. 
erwidere ich hiermit dem bekannten R., daß dies Juſerat jedenfalls 
in dem fo oft leidenden unzurechnungsfähigen Zuſtande 

8. 


abgefaßt worden iſt. 


